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Katholiken in Ungarn. Die „Doppeldecker-
Kırche

Die katholische Kirche Ungarns verwirklichte dem Kommunis-
I11US ein besonderes Modell. An der Oberftläche wurden Zzwel Erschei-
nungsformen sichtbar: elıne staatshörige, mıt dem kommunistischen
Establishment kollaborierende klerikale Bischofskirche und eine andere,
verfolgte, doch hochlebendige Untergrundkirche, beispielhaft darge-
stellt und klarsten 1n mehreren Iypen der Basisgruppen. Spannungen
und Konflikte zwischen diesen Dimensionen der Kirche wurden weithin
ekannt. Wıe weIılt diese Polarisierung auf die Manipulation durch den
Parteistaat und W1€e weIlt S1€e aut die diese Manipulation unterlaufende
kreative Kraft der Kirche zurückzuführen 1St, lässt sich schwer
Beobachter sprachen VO der Korrumpilerung der Hierarchie und VO

einem sich dagegen richtenden, heldenmütigen Widerstand. Eıine gründ-
ichere Analyse ergibt jedoch eın anderes Bild

Die Grundzüge der damaligen religiösen Situation werden VO Bete1-
ligten und Beobachtern übereinstimmend beschrieben. Das kommunis-
tische 5System versuchte, die Religion 1n einer ersten Periode mıt Gewalt

vernichten. ach dem Scheitern dieser Bemühung SCLZIE der Staat
alles daran, die Religion einem privaten Hobby, die Kirche einer
Unterabteilung des eigenen Machtapparats degradieren. Zu diesem
Zweck wurden das religiöse Leben bedrängt, die öffentliche Präsenz VO

Religion und Kirche unterbunden, das Handeln der Kirchenleitungen
VO dafür geschaffenen Behörden vorprogrammıert und kontrolliert,
kirchliche Würdenträger ZUr Legitimierung des Staates vorgezeıgt und
YVAUB Sprechen gebracht.

Den Absichten des autorıtiären 5Systems stand der Wille vieler Chris-
ten9sich dem Druck nicht beugen und die Verwirklichung
der Fülle und Vieltfalt des Christseins nıiıcht VO staatlichen Reglementie-
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FUuNsSCH einengen lassen. Dieser Entschluss iefß sich in einer Diktatur
1LIUT bedingt realisieren. Fur einen Kompromiss sahen aber engagılerte
Christen 1n Z7WwWel Punkten keine Möglichkeit. Die religiöse Kindererzie-
hung auch außerhalb des Kirchengebäudes und die Existenz frei denken-
der Gruppen und Gemeinschaften für den Parteistaat unakzepta-
bel, für die Christen aber S1€Ee unverzichtbare Teile ihres Christ-
Se1Ns. Der Konflikt eskalierte bald einerseılts Verhaftung, Verurte1-
lung und sonstiger Schikanierung aktiver Priester und Laien, anderer-
selts ZUIE. Ööffentlichen Distanzierung der ierarchie VO den Verfolgten
und dezidierten, VO Bischöten und Vertretern des Vatikans wieder-
holt abgegebenen Erklärungen ber eine gute Zusammenarbeit ZW1-
schen Staat und Kirche.

Eune bestechende, VO Hansjakob Stehle1 und anderen vertretene

Deutung spricht VO menschenverachtenden Kalkül der klerikalen DPo-
litik, die für die Möglichkeit VO Priester- und Bischofsweihen alles auf-
zuopfern bereit Wal, und umgekehrt VO Hero1i1smus der Christen, de-
11C  w diese Kirchenpolitik nichts rachte. Solche Kurztformeln vereinta-
chen ber Gebühr. Kann aber das eschehene anders gelesen werden?
Fur eine ntwort INUSS das Grunddilemma der Christen ZCNANNLT WCI-

den
Eın halbes Jahrhundert versuchten Christen 1n kommunistischen

Staaten überleben und ihr Christsein verwirklichen. Sie hatten die
W.ahl zwischen einer IL: selten möglichen Flucht 1Ns Ausland, der Emıi-
oyration ın die eıgene Innerlichkeit und einer Kenntnisnahme der sozialen
und politischen Realität. Nahmen S1Ce den Verkündigungsauftrag des
Evangeliums -  ‘9 konnte 1L1UT die dritte Alternative gewählt werden.
Die Christen ebten, arbeiteten und CrZOßCNH ihre Kinder un: bemühten
sich die Verbesserung ihrer Lebenssituation 1ın einem menschen- und
religionsfeindlichen Milieu, den Augen der UOrgane des totalitären
Staates. In diesem System hatten s1e sich bewähren und Möglichkeiten
für eın gesellschaftliches Wirken ın christlichem Sinne finden Welt-
entrücktheit bot keine Chance für die Präsenz in der Welt Die faktischen
politischen Gegebenheiten usstien DA KenntnisCwerden.
Kritiker HNNn diese Position Kompromisslertum. S1e WAar jedentalls
die eiNZ1ge, VO der AUS mı1t christlicher Gesinnung gegebenenfalls auftf
eine VO Staat verfolgte, doch eshalb nıcht wenıger wirksame Weise

Hansjakob Stehle: Die Ostpolitik des Vatikans. Bergisch Gladbach 1983, und ders
Geheimdiplomatie 1mM Vatikan Zürich 1993
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einer Veränderung des 5Systems gearbeitet, alternative Lebensweisen
beispielhaft vorgelebt, treie christliche Gemeinschaften errichtet werden
konnten. Eın Großteil der praktizierenden Christen wählte diesen Weg
und realisierte das n-der-Welt-Sein der Kirche. Damit W ar aber NUur die
eiıne Hälfte des Problems gelöst. Die andere Hälfte betraf die Position der
Kirche.

Nicht LLUT Individuen, auch die Kirche als gesellschaftliche Institution
MUSSTIeEe ihren Platz 1m kommunistischen Staat kämpfen. In manchen

Ostblockländern 1St ihr dieser Platz nıicht
grundsätzlich streit1g gemacht worden.Den ıhr zugestandenen knappen Le-

bensraum bonnte siıch die Kirche NUYT In einıgen anderen Ländern erlitt die Kir-
dadurch erhalten, ASS s$2e den Parteı- che die Vernichtung ihrer Urganisation

ZUNY Kenntniıs nahm. und MUSSTeEe sich MIt einer abnehmenden
Zahl VO Bischöfen und Priestern auf

die sakramentale Praxıs beschränken. In Ungarn machte der Parteistaat
Priesterausbildung, VWeihen, die staatliche Genehmigung der priesterli-
chen Tätigkeit, Stellenbesetzungen, Versetzungen, Beförderungen und
jede Art VO Renovierungs- und Bautätigkeit VO fallweise erteilten Sl
stımmungen abhängig. Um diese bekommen, MUSstie MmMI1t der staatli-
chen Kirchenbehörde verhandelt werden. Der Wunsch ach Erhalt der
sichtbaren Gestalt der Kirche und deren Funktionstfähigkeit ZOR den
unumgänglichen Zwang fortlaufender tormaler, administrativer Bezie-
hungen Zzu Staat ach sich Diese Notwendigkeit wurde weder durch
die INASCICH Verhandlungsergebnisse och durch die offensichtlichen
Manipulierungs- und Erpressungsversuche des Staates aufgehoben. Die
Kirche als eine 1m Parteistaat existierende Urganisation konnte sich den
ıhr zugestandenen knappen Lebensraum 1LLUTFr adurch erhalten, ass s$1e
den Parteistaat ZUE Kenntnis ahm HM sich, zumindest 1n ihren Bezie-
hungen A Staat, ach den NC} ihm testgelegten Spielregeln richtete.
Dieses Ertordernis lag auch dem Vatikanvertrag VO 1964 zugrunde, in
dem Rom die Tatsache akzeptierte, ass LL1Ur dem Staat genehme also für
die totalitäre und kirchenteindliche Politik als ungefährlich eingestufte
und VO Staat ach elıner langen Beobachtungs- und Vorbereitungszeit
ausgesonderte Personen kirchlichen Würdenträgern werden ONN-
ten: Die andere theoretisch mögliche OUOption, der Rückzug iın den Unter-
orund, ildete angesichts des Charakters der religiösen Kultur, der
volkskirchlichen TIradition un der Gewohnheitsreligiosität nuüchtern
geurteilt für die ZESAMLE Kirche Ungarns nNnıe eine reale Alternative.
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Kiırc  Iches en Im Widerspruch

[)as Leben der Kirche ertorderte also die Verwirklichung Z7We]l einander
widersprechender Aufgaben. Fıne konsequente Praxıs des Christseins
umfasste Tätigkeiten und gemeinschaftliche Bindungen, die 1n klarem
Widerspruch den totalitären Ansprüchen des kommunistischen Staa-
tes standen und VO diesem verfolgt wurden. Das Gemeindeleben un!
eine kirchliche Urganisatiıon konnten 1aber BROHG der Voraussetzung
ewahrt werden, A4aSsSs die politischen Verhältnisse akzeptiert würden.
Dieser Doppelbedarf führte einer Arbeitsteilung und Z7We]l Strate-
o1en, wobei beide für die Erfüllung der kirchlichen Aufgaben1
zichtbar Pflege, Weitergabe und Erneuerung des christlichen
Lebens SOWI1e eine öffentliche Präsenz des Christentums wurden 1in den
örtlichen Gemeinden, VO Untergrundgruppen un durch Laienchris-
ten verwirklicht. Die administrative Vertretung der Kirche lag 1ın den
Händen der Hierarchie.

Den Pferdefufß ildete die faktische, durch die mınut1Ose polizeiliche
Kontrolle bedingte „Zerbröckelung“ der Sozialorganisation der Kirche.
Auft eigene Faust, VO niemandem 1mM Voraus geahnt, konnte manches
erreicht werden. Jede Koordination aber erhöhte die Sichtbarkeit des
Handelns, steigerte die Nervositat der Machthaber und vergrößerte die
Gefahr staatlicher Strafmafßnahmen. Die einzelnen Individuen, leinen
Gruppen und Aktionen ussten des Überlebens willen voneinander
isoliert ex1istleren. Diese Situation bezeichnete IiNan als „Kirche der Ia
seln  “ Der Staat unternahm edenfalls alles, Bischöfe, Priester, promı1-

Katholiken und Basısgruppen Beobachtung stellen, VOI11-

einander tFeENHNEHNS gegeneinander auszuspielen und jeweils für sich
manipulieren.

Der Zwang Finzelinitiativen innerhalb der „zerbröckelten Kiır-
che“ bot zweitelsohne Chancen, rachte 1aber auch Getahren. Die Amts-
kirche kämpfte die Bewahrung bestimmter Lebensmöglichkeiten.
Geschah das aber 1ın Unkenntnis VO Entwicklungen 1m eigenen Land
und in der Weltkirche, ein vorkonziliarer Konservativismus?
un eıne Ahnungslosigkeit hinsichtlich landesinterner gesellschaftlicher

Miklös Tomka Strukturelle Konzilsresistenz: Der ost-mitteleuropäische Katholizismus
angesichts des 88 Vatikanischen Konzıils Beispiel Ungarns. In: Franz-Xaver aut-
mann/Arnold Zingerle (Hrsg.) Vatikanum I1 und Modernisierung. Paderborn 1996,
291-313
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und innerkirchlicher Verhältnisse eine unvermeidbare Folge Der NVäati-
kan erhielt VO den Bischöfen blauäugige Lageberichte. Kardinal Lekai
erklärte och anderthalb Jahrzehnte ach dem Konzzil den Waffendienst
Zr Christenpflicht.? EFıne m1t bischöflicher Schützenhilfe eingeführte
und VO den Gemeindepriestern aufs Heftigste bekämpfte Staatskon-
trolle des Religionsunterrichts wurde dem Papst VO Vorsitzenden der
Bischofskonferenz, Erzbischof 1Jjas, als oroßer Erfolg präsentiert.“*
Schliefßlich W alr der Sekretär der Bischofskonferenz, Bischoft Cserhäti,

vermutlich der letzte Prominente 1m
Der Vatikan erhielt ‘““ON den Bischö- Land, der, dem Parteijargon ENISPIE-
fen blaudugige Lageberichte. chend, die Revolution VO 1956 ditfamie-

rend als „Gegenrevolution“ bezeichne-
te.> Bel aller Naivıtat, die den Bischöten unterstellt werden kann, nımmt

nıcht Wunder, 4Ss die jerarchie dieser Rolle unglaubwürdig
wurde und die gesamte Kirche 1n den Verruft der Kollaboration brachte.

Von der Schwierigkeit, Biıschof zZzUuU eın

TE den undankbarsten Aufgaben gehörte CS solchen Bedingungen
Bischof se1n. och ware 65 falsch ylauben, A4SS eın Bischoft 1n
Ungarn überhaupt nichts Ltun konnte. Ausbruchsmöglichkeiten zab 1in
mehrere Richtungen. Bischof Cserhäti verkörperte den schlauen Typ,
der sich restlos der Immoralität des Totalitarismus bewusst Wal,
dessen Unveränderlichkeit und der abhängigen Raolle der Bischöfe
litt, aber gleichzeitig auch bemüht und erfolgreich WAal, die Gren-
Z aximal auszunutzen und, SOWeIlt T: 21INg, helten. Er konnte
1in Wort und Tat vielen beistehen. Mıiıt Lekai dagegen ASst eıne Führungs-
PECISON 1n der Kirche erschienen, die nıcht AUus Zwang, sondern AaUus

Überzeugung der politischen Macht gegenüber loyal W ar und sich mi1t
deren Vorstellungen fast völlig identitfizierte“® Den real existierenden
Sozialismus erklärte Z 1ın der Weltgeschichte bisher besten Gesell-

Läszlö Lekai 125 EeVeEe szenteltäk töl esztergom1 baziılikat (Die Basilika VO Esztergom
1St VOI 175 Jahren geweiht worden). U; Ember September 1981
Miklös Tomka Religionsunterricht ın Ungarn. In (Ost-West Intormationsdienst, Nr.

36-43
Jözsef Cserhäti Hıt es aldozatok nelküul N1InCs megoldaäs. (Ohne Glaube und Opfter oibt

keine Lösung). In „Magyar Nemzet“ VO

Janos Wildmann: A7z elnyomäs evtizedei (Die Jahrzehnte der Unterdrückung). In
Egyhäztörum 3/2000, S Dn
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schaftstorm. Auf dieser Basıs konnte wahrlich £reundschaftliche Be-
ziehungen ZUE kommunistischen Führung pflegen. Darauf stutzte sich
seıine „Politik der leinen Schritte“, womıt kleine Erfolge aufzuzeigen
vermochte. Es 1St allerdings traglich, ob diese seliner Geschicklichkeit
der den Notwendigkeiten jener ungarischen Liberalisierungspolitik
ENTISpraANgCN, die durch den Kredithunger des Landes TZWUNSCH wurde
und in der die Kirchenpolitik eın Nachzügler Wa  s Der verstockte Kleri-
kalismus (und vielleicht auch die Demokratieteindlichkeit) Lekais mach-

ıh jedenfalls einem überzeugten Gegner der Basısgruppen un
ganz besonders Pater Bulänyis Bokor-Bewegung.

Das Dılemma der Basisgruppen
Die Partisanenmentalität 1St einzelnen Christen und Basisgemeinden
gleichfalls nicht zut bekommen. Be]l Fehlen eines Austausches der Ideen
und Überzeugungen barg das Theologisieren der Basıs die Gefahr der
Abweichung VO der kirchlichen Lehre Das Wiıssen den
Handlungsspielraum und die Manipuliertheit der Kirchenorganisa-
tiıon und ihrer Amtsträger konnte einer Distanzierung VO der Insti-
tution Kirche führen. Die schwer erkämpfte und erlittene eıgene Bewäh-
rung konnte 1n der Atmosphäre der Bedrängnis elitärem Bewusstsein
der Auserwähltheit und Misstrauen gegenüber anderen verleiten. In
der andauernden Spannung, Angst und Verfolgung konnte die Bezogen-
elt aut sich selbst ZUuUr Erstarrung der eigenen Position und ZFunda-
mentalismus führen. Miıt schwindender Anerkennung für die nNnstren-
SUNSCH und Erfolge anderer Christen und Gruppen und bei einem L1UT

1mM Kreis geführten Denken wuchs gerade bei den Aktivsten un:
Engaglertesten die Gefahr einer sektiererischen Entwicklung. Diese
bestärkte die Absonderung und machte das Handeln mancher Gruppen
auch für die Staatsorgane berechenbar. Solche Gruppen 1n Ungarn
A8SNE LLUI die Bokor-Bewegung VO Pater Bulänyi DA gezählt werden/

wurden bald leicht handhabbaren Spielbällen der staatlichen Manı-
pulation, die auf die Provokationen 1in berechenbarer VWeise FCAd-

o1erten.
In einer Beziehung die me1listen christlichen Kleingruppen 1n

Andräs Mäte-Toöth: Bulänyi und die Bokor-Bewegung. Wien 1996: Miklös Tomka Fıin-
heit und Vieltalt der Kirche 1m Kommunismus: Aspekte einer systematischen Analyse
des Falles Bulänyi. In Ost-VWest Informationsdienst, Nr.„ 40538
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derselben Läage. S1ie versuchten, ihre Tätigkeiten VOIL der kommunisti-
schen Macht verborgen halten. Deswegen ussten S1€e iıhr Leben
Ausschluss der Offentlichkeit verwirklichen, VO der S1e eshalb keine
Hiltfe konnten. Die aAllmählich entstehende politische Upposi-
t1on ahm S1Ee gleichtalls 1L1UT wen1g und I1L1UI zögerlich wahr (3anz anders
stand CS m1t der Bulänyi-Gruppe, die durch die Praxis der Wehrdienst-
verweigerung restlos 1Ns Viısıer geraten nichts mehr VO der Geheim-
haltung, sehr iel aber V der Autftmerksamkeit der Offentlichkeit C1-

hoffen konnte. Diese Gruppe wurde ihrer relativ leinen Mitglie-
derzahl® niıcht zuletzt durch zahlreiche Berichte 1n „Publik-Forum“

einem international bekannten Fall, der auf die völlige Sympathie aller
Wehrdienstverweigerer und Institutionskritiker zählen konnte.

Die ständiger Beobachtung stehenden un abgehörten Bischöfe
konnten ihrer Isolation aum entrinnen. Einzelne Christen un (36=
meinschaften hatten mehr Möglichkeiten. Den Getahren trotzend und in
vielen Fällen die verhängten Gefängnisstrafen erleidend, knüpften s$1e
ihre Kontakte, tauschten Erfahrungen AaUS, stimmten Positionen 1b Es
konnte vorkommen, 4aSSs eine Gruppe sich 1in irgendeiner Frage testfuhr

die Bokor-Bewegung m1t der Wehrdienstverweigerung, die S1€e Z
zentralen Glaubenssatz erhob und sich eshalb gegenüber anderen
Sperrte. Im Allgemeinen jedoch emühte 11141l sich fortlautend die
Aufrechterhaltung der konkreten und lebendigen Einheit der Kirche.
Dieser Wunsch verband die Gruppen und Bewegungen miteinander und
CS wurde als tragisch empfunden, WEn eıne die eben
Gruppe sich VO diesem allgemeinen Bemühen distanzierte.

ach der „Wende“

Die Wende führte zunächst ZUuU Autbrechen aller möglichen Ressenti-
In dem Augenblick, INaIl frei reden und hne Angst mensch-

liche Beziehungen anknüpten konnte, zeıgte sich, W1e€e wen1g die Men-
schen und die Amtsträger ber die 1mM Kommunismus erfolgten Inıtilati-
Ven ussten und W1€e wen1g S1€e bereit9den Berichten nachträglich

frauen Besonders jene; die 1mM Parteistaat nichts unternehmen WaS-

Schätzungen ZUT Mitgliederzahl sind schwierig der damaligen Geheimhaltung.
Die Anhänger des Bokor dürftften damals und seither Lwa bis Prozent aller Teilneh-
I1LCI 1n Klein- und Basısgruppen ausgemacht haben
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LCH; wollten nıcht glauben, 4SS manche Unternehmungen und Erfolge
hne Verrat und hne unmoralische Kompromıisse erreicht werden
konnten, sondern begründeten die eıgene rühere Erfolglosigkeit
schlicht mMI1t der damaligen Verfolgung. jene wiederum, die damals m1t

großen Anstrengungen un! Optern erreicht hatten, stolz
darauf un! beanstandeten bei den anderen deren unterlassene Inıtıatıven
und deren damals fehlende Bereitschaft, durch erhöhte Anstrengungen
VO Parteistaat Zugeständnisse erkämpfen.

Die Politik hat auch ach der Wende nicht aufgehört, sich religiöser
Gegensatze bedienen. Die sozialistischen un liberalen Parteien, die
unglücklich ber die gesellschaftliche Rolle der Großkirchen sind, VeCI-

suchen MIt Erfolg, diese die Sekten und die Bokor-Bewegung 1NSs
Feld tühren. Fur eın Jahrzehnt wurde Pater Bulänyi die kirchenkriti-
sche Galionsfigur der linken Parteien. Das 1St Jjetzt Vergangenheit. Die

gravierendsten Konftlikte sind ausgeraumt. Pater Bulänyis saloppe Aus-
>wonach die Kirche sich se1t Konstantın VO Jesus losgesagt hätte,
der A4aSSs ihn, Bulänyi, nicht Gott, sondern HET der Mensch Jesus inte-
ressiere, werden als Ausrutscher abgetan. Die Gehorsamsverweigerung
gegenüber der kirchlichen Obrigkeit gab der Pater mıiıt dem Ende des
Kommunıiısmus autf Nach Jahrzehnten, 1in denen CI; dem Verbot der
ungarischen Bischöfte entsprechend, öffentlich keine priesterliche
Tätigkeit ausüben urfte, 1St in Ehren 1n seiınen Orden zurückgekehrt.

In den Jahren der „Doppeldecker-Kirche“ hatte Katholizität eıne
7zweitache Bedeutung. Fur die Hierarchie hiefß SIE Kirchentreue. Für
Laienchristen umschloss S1Ee eiıne Lebenstorm mMI1t allen Facetten der indi-
viduellen un! soz1ialen Ex1istenz. Mıiıt der Wende forderte die Amtskirche
ihr Definitionsmonopol der Religion zurück. DDie Bischöfe verstanden
den religiösen Charakter der spirituellen Bewegungen, nıcht aber die
Relevanz des Alltags für die Spiritualität. Christlich motivlerte Berufs-,
Arbeitgeber- un Arbeitnehmerverbände nahmen s1e nıcht als Partner
wahr Die Bedeutung der ach eigenem Verständnis christlichen Urganı-
satıonen des profanen Lebens £ür das Kirchenleben ISt bis heute nıcht
anerkannt. Somıit wird die Kirche dem Anspruch, in der Welt se1n,
nıcht völlig gerecht, sondern 1St eın klerikal bestimmtes, spirituell ( m
richtetes Gebilde neben der Welt Die „Doppeldecker-Kirche“ hat auch
für die Gegenwart un Zukunft ihre Botschaft. Die Kapazıtat AUTONO-

ILG  e Handelns der Laıien, die 1in der „Doppeldecker-Kirche“ voll AaUS-

geschöpft wurde, könnte und sollte auch weiterhin genutzt werden.
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